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Der Reichskanzler

per endgültige Friede mit Rußland
Berlin, 18. März. Der ruſſiſche Volkskom-

miſſar für auswärtige Angelegenheiten
hat an die auswärtigen Aemter in Wien und
verlin folgenden Funkſpruch gerichtet:

Am 16. März 1918 hat der außerordentliche All-
ruſſiſche Kongreß der Sowjets der Arbeiter
Soldaten und Koſaken-Deputierten in der
Stadt Moskau den Friedensvertrag, den Ruß-
ſind am 2. März d. Js. in BreſtLitowsk mit den Mächten
des Vierbundes geſchloſſen hatte, ratifiziert.

Petersburg, 18. März. (Reuter-Meldung.) Der
riedensvertrag wurde am 15. März um Mitter-

nacht in öffentlicher Sitzung ratifiziert.
Moskaun, 16. März. (Reuter.) Der vom Kongreß

der Sowjets gefaßte Beſchluß über die Ratifizierung des
Friedensvertrages mit Deutſchland billigte die Haltung des
Kates der Volkskommiſſare bei der Unterzeichnung des ſchmerz-
lichen, Rußland durch ein Ultimatum und durch Gewalt auf-
gezwungenen Friedens und erklärte es als Pflicht der Ar
heiterklaſſe, eine Miliz zur Verteidigung des
Landes gegen imperialiſtiſche Angriffe zu errichten für welche
Zwecke alle Perſonen beiderlei Geſchlechts eine militäriſche Aus-
ſilhung erhalten ſollen.

Joffe zum Botſchafter von Berlin ernannt
Petersburg, 18. März. (Reuter.) Joffe, der frühere

zerſitende der Friedensdelegation in BreſtLitowsk, wurde zum
Fetſchafter in Berlin ernannt.

März. Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Soweit
bekannt geworden, hat ſich der zum ruſſiſchen Botſchafter in
Berlin beſtimmte Joffe durch ſeine ruhige ſachliche Hal
tung in BreſtLitowsk vorteilhaft von Trotzki, Radek und
Genoſſen unterſchieden.

holland nimmt die Forderung
der Klliierten an

Haag, 18. März. Wie das „Korreſpondenz-Büro“ erfährt,
erklärte Miniſter Ludon heute in der zweiten Kammer, daß
die niederländiſche Regierung ſich gezwungtzen
ſah, der Forderung der alliierten Regierungen,
die niederländiſchen Schiffe durch die gefährdete Zone fahren zu
laſen, an deren Annahme dieſe die Lieferung von 100 000

Tonnen Weizen zum 15. April geknüpft haben, anzunehmen,
da Deutſchland auf die dahingehende Frage jetzt erklärt
habe, unmöglich innerhalb zweier Monate 100 000 Tonnen Wei-
zen liefern zu können. Sie hat noch ihre Zuſtimmung von fol
genden Ve dingungen abhängig gemacht: Holland muß
auf die Verteilung des niederländiſchen Schiffsraumes und auf
die Verſorgung des Landes nach dem in The London baſis
ef agreement gegebenen Maßſtab rechnen können.

Bunkerkohle muß für die Anfuhr nach den Niederund für die dazu beſtimmten niederländiſchen
Was die Fahrten der niederlän-

diſchen Schiffe durch die gefährdete Zone angeht, ſo
müſſen die alliierten Regierungen dafür ſorgen, daß die Schiffe
keine Truppen und kein Kriegsmaterial trans-
portieren und nicht bewaffnet werden, daß es den Be

ſatzungen freigeſtellt wird, an den Fahrten teilzunehmen oder
nicht und endlich, daß die eventuell vernichteten Schiffe
ſofort nach dem Kriege durch andere er ſetzt werden. Die Re
gierung kann und darf nicht weiter gehen. Der Miniſter fügte
noch zu den Mitteilungen hinzu, daß er, ſowie die Antwort der
tlliierten Regierungen ihn erreicht habe, auch dieſe der Kammer
mitteilen werde. Die Kammer beſchloß, in der morgigen Sitzung
die Erklärung des Miniſters zu beſprechen.

Die Löſung der AlandFrage
Stockholm, 18. März. Laut „Allehanda“ erklärte der

Bonsdorff aus
ge einer neuen Volksabſtimmung unter gemeinſamer

finnländiſcher und ſchwediſcher Kontrolle als annehm
bar. Jhr Ergebnis werde durch Finnland reſpektiert wer
den. Doch erfordert eine eventuelle Abtretung entſprechende
Komvenſationen. Bezüglich der Aushebungen im aländi-
ſchen Schutzkorps bemerkte Bonsdorff. daß nur diejenigen

ausgehoben und nach Finnland übergeführt werden ſollen,
die ſich als Freiwillige melden.

Laut „StockholmerDagblatt“ erhielt Finnland von
deutſchland 60 Flugmaſchinen.

Glänzende Erfolge General Mannerheims
Stockholm, 18. März. Nach einem Telegramm an die
ge finniſcheGeſandtſchaft ausWaſa ſetzte General Mann er

ein eine allgemeine Offenſive an, wodurch bisher glän
zende Erfslge erzielt wurden. Das Kirchdorf Heinota
T mmen, wodei 3000 Rote Gardiſten gefangen genommen
i Bewegung ſchreitet auf der gangen Front erfolg

Morgen- Ausgabe
x„-»u-»zmd

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 18. März, abends. (Amtlich.) Von den
Kriegsſchanplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 18. März. Amtlich wird verlautbart:
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtkabes.
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Der Kaiſer an den Rheiniſchen Provinzial-
Landtag

Düſſeldorf, 18. März. Auf das Huldigungstelegramm
des 58. Rheiniſchen Provinziallandtages iſt folgende
Drahtantwort des Kaiſers eingegangen:

Den treuen Gruß des Provinziallandtages e widere ich mit
wärmſtem Dank für die großartigen Kriegsleiſtungen, mit denen
ſich die Rheinprovinz in allen ihren Ständen und Gliedern auch
im letzten Jahr glänzend bewährt hat. Wir ſtehen in einem
entſcheidenden Augenblick des Weltkrieges,in einem der größten der deutſchen Geſchichte. Möchte dieſe
Empfindung ſich tief in die Herzen eingraben. Alle, die eine
führende Stellung einnehmen, ſind berufen, die Geiſter immer
wieder auf die großen vaterländiſchen Aufgaben hinzuweiſen,
vor denen alles Perſönliche zu ſchweigen und alles Parteimäßige
zurückzutreten hat. Die Sicherſtellung des baltiſchen
Deutſchtum s, an deſſen Begründung rheiniſchweſtfäliſche
Ritter einſt hervorragend mitgewirkt haben, wird auch dort
freudig empfunden werden. Wilhelm R.

Hindenburgs Siegeszuverſicht
Berlin, 19. März. Hindenburg ſagt in einem Dank-

telegramm an den Provinziallandtag der Provinz Poſen:
So Gott will werden wir auch im Weſten den Feind niederringen
und den Weg zum allgemeinen Frieden freimachen.

Trotzkis erſter Armeebefehl
Stockholm, 18. März. Die Zeitung „Utro Roſſij“ ver

öffentlicht den erſten von Trotzki an die Roten Gardiſten er
laſſenen Armeebefehl, in dem er darauf hinweiſt, daß für
Rußland der Kampf noch nicht beendet ſei und daß
das Land eine mächtige Armee haben müſſe, um die internatio-
nalen Kapitaliſten wirkſam bekämpfen zu können. Trotzki fordert
alle auf, Jung und Alt, Frauen und Kinder und Gretfſe, ſich
unter den Fahnen der Revolution im heiligen Krieg gegen die
Uebermacht der Bourgoiſie zu ſcharen.

Auslieferung der Schwarzen Meerflotte?
Amſterdam, 18. März. „Daily Chronicle“ meldet, daß

die Bolſchewiſten die Schwarze Meerflotte zuſammen
ziehen, um ſie dem Feinde auszuliefern, der ſie ſicher in
Beſitz, nehmen werde. Dieſe würde eine neue Gefahr für
die Verbündeten bedeuten, denn ſo verſtärkt, könnte dio
Flotte der Zentralmächte aus den Dardanellen herauskommen
und die britiſchen Operationen in Paläſtina ſtark gefährden.
Jm Hafen von Odeſſa liegen jetzt 100 000 Tonnen Schiffs
raum Frankreichs, Englands, Jtaliens und Rumäniens.
Entwaffnung eines ruſſiſchen Garde- Regiments

Petersburg, 18. März. (Reuter.) Das Preoba-
jertsky- Garde Regiment wurde wegen Ver-
dachts revolutionärer Beſtrebungen von roten Truppen
entwaffnet und feſtgenommen.

Die iriſche Frage
London, 18. März. Der neue Führer der Nationaliſten

Dillon hat am 16. März in Juniskillen in ſeiner erſten Erklärung
nachdrücklich darauf hingewieſen, daß es Zeit ſei, daß die
iriſche Frage bald einen größeren Umfang als je
annehme. Er riet den Sinnfeinern, die eine iriſche
Republik gründen wollten, dringend, ihre gefährliche Jlluſion
aufzugeben und ſich mit den Landesgenoſſen auf die Forderung
nach Home Rule zu einigen, die ſie jetzt durchſetzen müßten.,

Die ſchwediſchengliſchen Tonnageverhandlungen
Stockholm, 18. März. Das Auftreten ſtarker verzögern

der Momente für das Zuſtandekommen des ſchwediſch
engliſchen Tonnagevertrages wird von unter
richteter Seite beſtätigt.

Die Eutente- Konferenzen
Paris, 18. März. (Reuter.) Clémenceau, Orlando

und die anderen franzöſiſchen und italieniſchen Miniſter
ſind aus London zurückgekehrt, wo wichtige Be

ſprechungen gehalten wurden. Clémenceau erklärte
Kch ſehr befriedigt von den Ereigniſſen

Eigene Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung
Bernburgerſtraße 30.

Verlag und Druck von Otto Thiele,
Kurfürſt Nr. 6290.

Halle Saale.
Fernſprecher Amt

über den Frieden mit Nußland

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 18. März 1918.

Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Graf v. Hertling,
v. Payer, mehrere Staatsſekretäre.

Vizepräſident Dove eröffnete die Sitzung um 2 Uhr
20 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die erſte Le
ſung der Geſetzentwürfe zur vorläufi-
gen Regelung des Reichshaushalts.
(Notoetat).

Abg. Haaſe (U. Soz.): Wir lehnen den Notetat ab.
Abg. Scheidemann (Soz.): Wir ſehen in der Genehmi-

gung des Notetats keine Vertrauenskundgebung für die
Regierung. Die Beamten müſſen auch nach dem 1. April
ihre Gehälter bekommen.

Damit war die erſte Leſung beendet.
Auf Antrag des Abgeordneten Fehrenbach (Ztr.) wurde

die Ausſprache über die Daimler-Werke zurückgeſtellt und
es wurden die Friedensverträge mit Ruß-
land uad Finnland vorweggenommen.

Reichskanzler Dr. Graf v. Hertling: Meine Herren, als
ich zum erſten Mal an dieſer Stelle ſprach, am 29. Novem-
ber v. Js., konnte ich dem Reichstage die Mitteilung
machen, daß die ruſſiſche Regierung an ſämtliche kriegfüh-
renden Mächte den Vorſchlag habe gelangen lafſen, in Ver-
handlungen über einen Waffenſtillſtand und einen allge-
meinen Frieden einzutreten. Wir haben mit unſeren Ver-
bündeten den Vorſchlag angenommen und alsdald Dele-
gierte nach Breſt-Litowsk geſandt; die bis dahin mit Ruß-
land verbündeten Mächte blieben fern.

Der Verlauf der Verhandlungen iſt den Herren bekannt.
Sie erinnern ſich der endloſen Reden, welche nicht ſo ſehr
für die dort verſammelten Telegierten, als für die weiteſte
Offentlichkeit beſtimmt waren und das anzuſtrebende Ziel
einer Verſtändigung immer wieder in die Ferne rückten, an
die wiederholten Unterbrechungen, den Abbruch und die
Wiederaufnahme der Verhandlungen, man war an einen
Punkt gelangt, wo das Entweder Oder geſprochen wer-
den mußte. (Zuſtimmung). Am 3. März erfolgte der Frie-
densſchluß in Breſt-Litowsk, am 16. iſt er von der zuſtän-
z Verſammlung in Moskau ratifiziert worden. (Bei-
all).

Es iſt nicht meine Abſicht, auf die Beurteilung einzu-
gehen, welche der Friede mit Rußland bei den feindlichen
Mächten gefunden hat. Wo die Heuchelei zur zweiten Na
tur geworden iſt (Beifall), und die Unwahrhaftigkeit ſich
bis zur Brutalität geſteigert hat (Stürmiſche Zuſtimmung),
wo man im ſelben Augenblick, da man die drückende Hand
auf ein neutrales Land zu legen im Begriffe iſt, von der
vollkommenen Selbſtloſigkeit der befolgten Politik zu reden
wagt, muß jeder Verſuch einer ruhigen Ausſprache, jede
ſachliche Erwägung ſcheitern. Und wenn eine Depeſche aus
Waſhington geglaubt hat, dem in Moskau verſammelten
Kongreſſe die Sympathie der Vereinigten Staaten in dem
Augenblicke ausſprechen zu ſollen, wo, wie es darin heißt,
die deutſche Macht ſich eingedrängt hat, um den Kampf für
die Freiheit um ſeinen Erfolg zu bringen, ſo lege ich auch
das ruhig zu dem Übrigen. (Heiterkeit.) Wir haben keinen
Augenblick daran gedacht und denken nicht daran, den be
rechtigten Wünſchen und Beſtrebungen des vom Zarismus
befreiten Rußland entgegenzutreten, wir wünſchen, wie ich
ſchon am 29. November v. Js. geſagt habe, dem ſchwer
geprüften Lande die baldige Rückkehr ruhiger und geord-
neter Verhältniſſe und beklagen es ſchmerzlich, wenn dieſe
noch in weiter Ferne zu liegen ſcheinen und vielerogts ent
ſetzliche Zuſtände eingetreten ſind.

Jch wende mich nunmehr dem Vertrage ſelbſt zu. Wie
Sie, meine Herren, ſofort erſehen haben, enthält derſelbe
keinerlei für Rußland entehrende Bedingungen, nichts von
drückenden Kriegskoſtenentſchädigungen, keine gewaltſame
Aneignung ruſſiſcher Gebiete. (Zuſtimmung. Unruhe
auf der äußerſten Linken.) Wenn eine Reihe von Rand
ſtaaten aus dem ruſ“ en Staatsverbande ausſcheidet, ſo
entſpricht dies dem eigenen von Rußland anerkannten
Willen dieſer Länder. Jhnen gegenüber ſtehen wir auf dem
von mir ſchon früher zum Ausdruck gebrachten Stand-
punkte, daß fie ſich unter dem mächtigen Schutze des Deut
ſchen Reiches diejenige ſtaatliche Geſtaltung geben mögen,
welche ihren Verhältniſſen und der Richtung ihrer Kultur

ſelbſtverſtändlich unter Wahrung unſerer Jnter-
eſſen.

In Kurland iſt die Entwicklung am weiteſten vorange-
ſchritten. Wie bekannt, iſt vor wenigen Tagen eine von
dem Kurländiſchen Landesrat als der als zuſtändig anet
kannten Körperſchaft entſandte Deputation hier erſchienen.
Sie hat die Loslöſung des Landes aus den bisherigen ſtaat
lichen Perbindungen erklärt und den Wunlch nach einer
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ummer 4125. Jahrgang v.
engen wirtſchaftlichen, militäriſchen und pol!tiſchdung mit Deutſchland ausgeſprochen. Wein
Antwort, mit welcher mich Seine Majeſtät der Kaiſer, ader völkerrechtliche Vertreter des Reiches, beauftragt hatte

habe ich die Selbſtändigkeit Kurlands anerkannt, von der
angeſtrebten engen Anlehnung an das Deutſche Reich, welche
ja den alten auf Jahrhunderte zurückgehenden kulturellen
Beziehungen entſpricht, mit Donk und Freude Kenntnis
genommen, die letzte Entſcheidung über die politiſche Aus-
geſtaltung aber vorbehalten, bis ſich die dortigen Verhält
niſſe weiter konſolidiert und die verfaſſungsmäßig zuſtän-
digen Faktoren allerſeits Stellung genommen haden wer
den. (Beifall.) Was Litauen betrifft, ſo iſt ein Beſchluß,
welcher den engen n an das Deutſche Reich in wirt
ſchaftlicher und militäriſcher Verbindung mit ihm vorſah,
ſchon im vorigen Jahre gefaßt worden. Ich erwärte in den
nächſten Tagen eine Deputation des dortigen Landesrats
(Beifall), die dieſen Beſchluß neuerdings bekannt geben ſoll
worauf dann ebenſo die Anerkennung Litauens als eines

r ſeit nhe erfolgen würde. Dieeitere Entwicklung der politiſchen Ausgeſtaltunwirr r n s pattung warten
as anders liegen die Dinge in Livland und Eſtland. Dieſe beiden befinden ſich öſtlich der im Friedens

vertrag vereinbarten Grenzlinie, werden aber, wie Artikel 6
des Vertrages mit Rußland beſagt, von einer deutſchen
Polizeimacht beſetzt, bis dort die Sicherheit
durch eigene Landeseinrichtungen ge
währleiſtet und die ſtaatliche Ordnung
hergeſtellt i ſt. Alsdann wird auch für dieſe Länder
der Augenblick für ihre politiſche Neuorientierung gekom-

men ſein. Wir hoffen und wünſchen, daß auch ſie ſich in
ein nahes freundſchaftliches Verhältnis zum Deutſchen
Reiche ſtellen werden, ſo aber, daß dies friedliche und freund-
liche Beziehungen zu Rußland nicht ausſchließt.

Nur noch ein kurzes Wort über Polen, das freilich im
Friedensvertrag nicht ausdrücklich genannt iſt. Bekannt-
lich iſt es die Proklamation ver beiden Kaiſer vom 5. No
vember 19168 geweſen, welche die Selbſtändigkeit des
Landes vor aller Welt verkündet hat. Daraus folgt, daß
die nähere Ausgeſtaltung des neuen Stiatsweſens nur auf
Grund gemeinſamer Verhandlungen zwiſchen Deutſchland
und der Donaumonarchie einerſeits und Polen anderer-
geſchehen kann. Neuerdings find aus politiſchen Kreiſen
Polens Anregungen für die Geſtoltung unſeres zukünfti-
gen Verhältniſſes an die Regierung und an Mitglieder
des Reichstags gelangt. Wir werden gern prüfen, ob und
inwieweit ſie ſich mit den von den beiden Regierungen ver
folaten Zielen werden vereinigen laſſen, den Zielen, mit
dem neuerſtandenen Staat unter Sicherſtellung unſerer
Intereſſen dauernd in guten nachbarlichen Beziehungen zu
leben. (Beifall.) Alles Weitere wird Unterſtaatsſekretär
Exzellenz von dem Busſche mitteilen. Jch komme meinerſeits
zum Schluß. Meine Herren! Wenn Sie, wie ich nicht
zweifle, den vorgelegten Verträgen Jhre Genehmigung
geben werden, wenn dann auch bald der Friede mit Ru
mänien zum Abſchluß bereit ſein wird, ſo iſt das zur Tat-
ſache geworden, was ich am 24. Februar als in naher Aus
ſicht ſtehend verkünden durfte. Dann iſt der Friede auf
unſerer ganzen Oſtfront hergeſtellt. (Brvo!) Geben wir
uns aber keiner Täuſchung hin: Der Weltfrjede iſt noch
nicht dal Noch zeigt ſich in den Staaten der Entente nicht
die geringſte Neigung für Beendigung des furchtbaren
Kriegshandwerks. Jmmer noch ſcheint ihr Ziel zu ſein, zu
kämpfen bis zu unſerer Vernichtung. Wir werden darüber
den Mut nicht verlieren. (Lebhaſtes Bravol) Wir ſind
auf alles gefaßt. Wir ſind bereit, weitere ſchwere Opfer zu
bringen. (Bravol) Gott, der mit uns geweſen iſt, Gott
wird uns auch weiter helfen. Wir vertrauen auf unſere
gerechte Sache, auf unſer unveraleichliches Heer, ſeine hel
denmütigen Führer und Truppen. wir vertrauen auf unſer
r Volk. Die Verantwortung aber, meine Herren,
ch habe es ſchon damals geſagt, am 24. Februar, die Ver

antwortung für das Blutvergießen wird auf die Häupter
aller derer fallen, die die Fortſetzung des Blutvergießens
wollen. (Stürmiſcher Beifall im ganzen Hauſe mit Aus-
nahme der äußerſten Linken.)

Unterſtaatsſekretär von dem BnueſcheHaddenhauſen:
Heute ſind die Verbündeten Regierungen in der glücklichen
Lage, Jhnen zwei weitere Friedensverträge nebſt Zuſatz-
verträgen zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten, nämlich die
Verträge mit der ruſſiſchen und der finniſchen Regierung.
Dieſe Verträge bereiten dem Krieaszuſtand an
der ruſſiſchen Front ein Ende und wenn, wie mit
Sicherheit zu erwarten iſt, auch mit Rumänien in einigen
Tagen der Frieden abgeſchloſſen wird, ſo werden wir auf
unſerer ganzen Oſtfront prinzipiell zum Friedenszuſtand
zurückgekehrt ſein. Wir verdanken dieſe Erleichterung un-
ſerer militäriſchen und wirtſchaftlichen Kriegslage in erſter
Linie dem unvergleichlichen Heldenmut unſerer und unſerer
Verbündeten Truppen und der genialen Führung unſerer
großen Feldherren. Sie alle haben die verſchiedenen Pha-
ſen der Verhandlungen in BreſtLitowsk mit Aufmerkſam-
keit verfolgt und es können Jhnen die Gründe nicht ver
borgen geblieben ſein, warum wir nach dem Abſchluß der
zweiten Phaſe, der Periode Trotzki, ſchärfere Töne ange-
ſchlagen und feſter zugegriffen haben, um zu dem er
wünſchten Ergebnis des Friedens zu gelangen. Herr
Trotzki wollte keinen Friedensſchluß. Er wollte in erſter
Linie unſer Land aufwiegeln, und er baute feſt auf eine
Revolution in Deutſchland und Oſterreich-Ungarn, die ihm
helfen ſollte, die Tatſache der ruſſiſchen Niederlage, zu ver
ſchleiern. Er hat ſeine Enttäuſchung, daß ihn ſeine Hoff
nungen betrogen baben, deutlich zum Ausdruck gebracht.
Seine mangeinde Abſicht, zu einem Abſchluß zu kommen,
ging für uns nicht nur aus ſeinen Reden und ſeinem ganzen
Verhalten in BreſtLitowsk hervor, wir waren darüber auch
durch andere ſichere Nachrichten unterrichtet. So blieb uns
denn keine andere Wahl, als aus dem Abbruch der Ver-
handlungen durch Herrn Trotzki die militäriſchen Folge
rungen zu ziehen, und als dann ſofort die erwünſchte Wir-
kung eintrat, unſere Forderungen in einer Form zu ſtellen,
daß für weiteres Hinausziehen der Verhandlungen kei
Raum mehr übrig blieb. Die ohne Herrn Trotzki dann in
BreſtLitowsk wieder eingetroffenen Unterhändler haben
die Berechtigung unſeres Vorgehens und der Erhöhungunſerer Forderungen wohl eingeſehen. Unſere Unterhänd-

ler in Breſt-Litows den gehabt, daß r
weit ſchärfere orderungen erwartee Wenn die Ruſſen beim Schluß eine

teſtkundgebung adgaben und erklärten, ſie
ſeien ohne genügende Zeit zu Verhandlungen zur Annahme

worden ſo jolaten e da

rin ohne Zweifel einer ſchon vor ihrem Eintreffen in Ve-
tersburg feſtgelegten Taktik, um uns den annexioniſtiſchen
und militariſtiſchen Stempel aufzudrücken. Jch muß aber
hier nochmals ausdrücklich feſtſtellen, daß dieſer Proteſt ganz
unbegründet war. Es handelte ſich im weſentlichen um die
alten Forderungen. Neu war nach unſerem Ultimatum
die Forderung bezüglich Kars, Erdehan und Batum. Der
ruſſiſchen Delegation war der politiſche Hauptvertrag auch
in ruſſiſcher Überſetzung ausgehändigt, ebenſo der Ver
tragsentwurf über die wirtſchaftlichen Beziehungen, und die
deutſchruſſiſchen Zuſatzverträge. Die Ruſſen haben in den
Beſprechungen am 2. und 3. März wiederholt auf Unge
nauigkeiten in den von uns gelieferten Überſetzungen hin
gewieſen und auch ſonſt eine eingehende Kenntnis der
Friedensverträge bekundet. Die Ruſſen hatten außerdem
keine ſachverſtändigen Hilfskräfte mitgebracht, und Herr
Sokolnikow nahm hierauf ausdrücklich in ſeiner Erklärung
Bezug. Bezüglich der Einzelheiten des ruſſiſchen Vertrages,
der im weſentlichen in den politiſchen Hauptvertrag zwi
ſchen den Ruſſen und den vier verbündeten Mächten und in
je einen wirtſchaftlichen und rechtspolitiſchen Zuſatzvertrag
zwiſchen den Ruſſen und uns zerfällt, darf ich mir geſtatten,
hier dem hohen Hauſe vorgelegte Denkſchrift zu ver

eiſen.
Was Finnland anbetrifft, ſo mußten wir mit diefem

Lande einen beſonderen Friedensvertrag ſchließen, nachdem
es durch die Anerkennung durch die ruſſiſche Volksrepublik
aus dem Beſtande des ruſſiſchen Reiches ausgeſchieden war
und Rußland ſomit für Finnland keinen Frieden mit uns
ſchließen konnte. Die Verhandlungen mit Finnland fan-
den in Berlin ſtatt und waren getragen vom Geiſte der Ver
ſöhnung. Sie ſind durchaus glatt und zufriedenſtellend
verlaufen. Auch hier haben wir außer dem eigentlichen
Friedensvertrag, der zugleich die rechtspolitiſchen Fragen
behandelt, einen Wirtſchaftsvertrag über Handels- und
Schiffahrtsverhältniſſe abgeſchloſſen. (Beifall.)

Abg. Fehrenbach. (Ztr.): Ten Ausführungen des
Reichskanzlers über den ruſſiſchen Friedensvertrag
ſchließen wir uns vollinhaltlich an. Wir beantragen
üÜberweiſung des ruſſiſchen und finniſchen Vertrages an den
Haushaltsausſchuß und behalten uns für deſſen Beratungen
das Eingehen auf die Einzelheiten vor. Jch begrüße die
Selbſtändigkeitserklärung Finnland mit Sympathie und
drücke die Freude meiner Freunde darüber aus, daß nach
dem Friedensvertrag die freundſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen Teutſchland und Finnland beiderſeits feſtgelegt
find. Wir haben die feſte Hoffnung, daß Finnland in ein
Stadium rubiger Entwicklung und geordneter Verhältniſſe
eintreten und ſich zu einem ſtarken freien Lande entwickeln
wird, Wir bedauern, daß dieſe Hilfeleiſtung dem finniſchen
Volke nicht von dem benachbarten und ſtammverwandten
Schweden geleiſtet worden iſt. Wir wären dadurch einer
Aktion enthoben worden, die, wie es ſcheint, in Schweden
nicht immer mit ungetrübten Augen angeſehen wird.
Nachdem aber das finniſche Volk ſelbſt über die Greueltaten,
die ſich dort abſpielten, nicht Herr geworden iſt und nach-
dem es wiederholt und dringend den Schutz und die Hilfe
des Deutſchen Reiches angerufen hat, glaubten wir ge-
drängt und verpflichtet zu ſein, ſeinem Hilferuf Folge zu
leiſten. Kurland iſt nur zum kleinſten Teil von Deutſchen
bewohnt. Aus den Erklärungen der Deputierten iſt zu ent-
nehmen, daß wir mit der getroffenen Erledigung vorläufig
zufrieden ſein können. Die Legende, als ob der Landesrat
nicht die Stimmung des ganzen Volkes verträte, kann als
abgetan gelten. Die Landesvertretung beruht auf völlig
freier Entſchließung des Landes. Sie iſt ausdrücklich bo
auftragt, die Monarchie zu proklamieren unter unſerem
Kaiſer als Herzog. Wenn das evangeliſche Kurland einen
evangeliſchen Fürſten bekommt, muß das katholiſche Li-
tauen ein katholiſches Oberhaupt erhalten. Die Löſung
der polniſchen Frage verurſacht anſcheinend die meiſten
Schmerzen. Polen muß unter Abſchluß eines Bündniſſes
mit dem Deutſchen Reiche die Integrität des Deutſchen
Reiches anerkennen. Damit wäre der großpolniſchen Agi-
tation für die Zukunft der Boden entzogen.

Abg. Dr. David (Soz.): Wir begrüßen es. daß die Feind-
ſeligkeiten eingeſtellt ſind. Tie Methode von Breſt-Litowsk
war aber nicht die der Verſtändiguna. Das Weltbündnis
gegen uns iſt vorübergehend geſprengt aber auf eine Art,
die die Neubildung geradezu fördert. Der Weg nach Wladi
woſtok iſt aufs neue verbarrikadiert. Der Reichsregierung
ſteht eine ſtarke Gegenpartei gegenüber, die für Annexionen
und gegen das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker eintritt.
Auch in der Militärverwaltung Ober-Oſt ſitzen Anhänger
dieſer Gegenpartei. Die Militärvartei will aus Litauen
eine oſtelbiſche Militärkolonie machen. De Litauer haben
bisher dagegen ihre demokratiſchen Forderungen aufrecht-
erhalten. Hoffentlich läßt man den litauiſchen Landesrat
wirklich nach Berlin als Delegation zum Reichskanzler durch.
Briefe werden von der Militärpartei abgefangen. (Hört!
Hört!) Der Wille des kurländiſchen Landesrates iſt nicht
identiſch mit dem Willen des dortigen Volkes. Mit dem
Zuſammenbruch des Zarentums iſt auch die Rechtsbaſis
für den kurländiſchen Landtag entfallen. Jrrig iſt die Be
hauptung, der Eingriff in Finnland ſei keine iEnmiſchung
in innere Angelegenheiten. Die Roten Gardiſten ſind die
Truppen der ſozialiſtiſchen Regierung Finnlands und nicht
ruſſiſche Banden.

Abg. D. Naumann (Fortſchr. Vpt.): Wir freuen uns,
daß es dem deutſchen Volke gelungen iſt, den Anfang des
Friedenswerkes herbeizuführen. Der Zuſammenbruch Ruß-
lands bringt für das ganze iHnterland bis nach Japan an-
dere Bedingungen. Japan iſt daher dabei, ſeine äußere
Politik danach einzurichten. Da dürfen wir nicht zurück
bleiben. Wir müſſen eine Form finden die uns eine Ver
ſtändigung mit Finnland bringt. Den Anſchluß der Oſt
ſeeprovinzen begrüßen wir. Der lbergang von der Okku-
pation zum Bündnis iſt das Zurücktreten der Militärver-
waltung. Wir brauchen jetzt den Willen zur üÜberleitung,
auch in Litauen und Polen. Unſer Volk iſt einmüitg ent
ſchloſſen zur Durchverteidigung im Weſten, wenn dort der
Wille zur Verſtändigung fehlt.

Die Weiterberatung wurde auf Dienstag 11 Uhr ver
tagt. Vorher Anfragen, außerdem Nachtrasetat. über-
wachung der für den Heeresbedarf arbeitenden Betriebe.

Schluß 64 Uhr.

Wilſons Note an den Kongreß
Sorltu, 19. März. Nach New-Horker Telegrammen Parifer

t laut „B. Z.“ die Rote Wilſonz an ben Kongreß
fertiggeſtellt. Sie erklärt feierlichſt, daß die Vereinigten Staaten
an Aktion Japans za Siktrien nicht -Aulei es.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus,
Sitzung vom 18. März 1918.

Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Hergt
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die i

mr Uhr 17 MinLten. Sibum
ie zweite Beratung des Staghaltsplanes wurde beim Haushalt de

nanzminiſters mit der Beſprechung der Fing
und Steuerfragen fortgeſetzt. nDazu liegen vor Anträge der Kommiſſion
ſchnellere Rückerſtattung der Familienunterſtühungen
die Kreiſe und Gemeinden durch das Reich. auf Erdöh n
der Bezüge der Kriegsbeſchädigten, auf Neuregelun v

7 r e Eingriff n dieeuerung des Einkommens un rmögensReg gern c v gens durch das
g. Jtſchert (Ztr.): ir ſtimmen derdes Oberpraſidiums von Potsdam nach Berlin a Tlegud,

antragen 15 000 Mark für die Anmietung einer Dienſtw 4
nung in Charlottenburg für den Oberpräſidenten
Provinz Brandenburg. Für die Kriegsteilnehmer muß n
jeder Richtung hin geſorgt werden. Größte Sparſomt,
iſt geboten. Unſere Lebenshaltung muß zur preußiſche
und chriſtlichen Einfachheit zurückkehren. Hauptamt
Steuerkommiſſare werden bei gerechter und ſtrenger v
anlagung erheblich größere Steuererträge erzielen. Veden
ken haben wir gegen die einmalige Vermögensabgabe. ein
griffe in die direkten Steuern der Einzelſtaaten ſollten m
erfolgen, wenn kein anderer Ausweg möglich iſt und di
Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten nicht beeinträchtigt wir

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.): Den Anträgen der Kom,
miſſion ſtimmen auch wir im weſentlichen zu. Wir de
kämpfen jede Theſaurierungspolitik bei der Steuerreform,
Wir verlangen Beſteuerung nach der Leiſtungsfähigkeit der
Zenſiten, Befreiung der unteren Stufen und Ausdehnung
des Kinderprivilegs. Ferner muß die Progreſſion der Ve
mögensſteuer eingeführt werden. Wir fürchten, daß der
interkommunale Laſtenausgleich eine Quelle von Streiti
keiten werden und die Freude an der Selbſtverwaltung ver
gällen wird. Wir halten es nicht für gerechtfertigt, dem
Reich feden Zugriff zur direkten Steuer zu verwehren. Vei
der Abbürdung der großen Kriegslaſten darf das Reich nich
allein auf die indirekten Steuern angewieſen ſein. Eine
Vermögensabgabe von 20 Prozent würde einer Vermö-
per gonſiskatzon aleichkommen. (Beifall b. d. Fortſchr

pt.).
Finanzminiſter Hergt: Dem Abgeordneten Cafſel gegen
über bemeke ich, daß wir die Steuerzuſchläge zur Abbür.
dung des Defizits nötig haben, denn zu dem Defizit von
300 Millionen im Jahre 1916 iſt noch ein neugs hinzuge-
kommen. Der Fall Daimler wird nicht zu einer Störung
unſerer Kriegsanleihe führen, ebenſo wird die Härte, mi
der wir die Landwirtſchaft anfaſſen, ſie nicht veranlaſſen in
ihrem Eintreten für die Kriegsanleihe zu erlahmen. die
Landwirtſchaft wird es verſteben. warum wir alles Notwen-
dige aus ihr herausholen müſſen. Unſere militäriſche Lage
iſt ſo glänzend wie noch nie. Bei den Freinden iſt Unruhe
und Sorge über die kommende Offenſive zu beobachten, bei
uns herrſcht abſolute Zuverſicht, jeder weiß, daß die Oberſte
Heeresleitung den rechten Augenblick abpaſſen wird. Das
Geld für die Kriegsanleihe iſt im Lande, es wartet nur du
auf, für die neue Kriegsanleihe verwendet zu werden; wir
hoffen, daß ſie weit mehr als den Betrag der letzten Kriegs
anleihe ergeben wird. (Beifall.)

Aba. Häniſch (Soz.): Jch würde es für einen groben Un-
fug halten, wenn die Arbeiter Propaganda für einen Streik
gegen die Kriegsanleihe machen würden, aber es iſt auch ein
grober Unfug. wenn die Deutſche Zeitung ſchreibt, daß Han
del und Jnduſtrie durch ein ſcharfes Eingreifen im Falle
Daimler ſo verſtimmt ſeien, daß man es den Leuten nicht
verdenken fönne, wenn ſie bei der Kriegsanleihe ſtreiken.
Ich wünſche, daß die 8. Kriegsanleihe einen finanziellen
Sieg des deutſchen Volkes bedeuten möge. (Bravo!) Den
Antrag der Kommiſſion. nach dem ein Eingreifen des Rei
ches die direkte Beſteuerung nicht erfolgen ſoll, lehnen
wir ab.

Die Anträge der Kommiſſion wurden angenom
men, ebenſo der Antrag Schmedding und der Antrag
Schiffer und Gen. (Natl.) auf Erweiterung des finanzwirt
ſchaftlichen Unterrichts an den Univerſitäten und Hoch
ſchulen und auf Vertiefung der Kenntniſſe der Steuer
beamten in Buchführung und Finanzweſen.

Es folgte die Beſprechung des Haushalts für
direkte Stenern.

Aba. Lüdicke (Freikonſ.) begründete einen Antrag
Dr. Arendt, wonach die Abnutzungsauote für ſtädtiſche
Grundſtücke von 9 auf 1 Prozent der vollen Kaſſen
verſicherungsſumme erhöht werden ſoll.

Der Haushaltsplan der direkten Steuern wurde ge
nehmiat. Der Antrag Arendt wurde der Gemeinde
kommiſſion überwieſen. Der Haushaltsplan der Ver
waltung der Zölle und indirekten Steuern wurde ohne Er
örterung erledigt.

Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr: Vorlagen betreffend
Verlängerung der Legislaturperiode und Haushalt der
Bauverwaltung.

Schluß 3 Uh

Die italieniſchen Spiongage-Prozeſſe
Rom, 18. März. Laut „Meſſaggero“ hat Hanptmanz

de Roberti die Unterſuchung im Capallini-Prozeß beendet und
fordert, daß Cavallini, Buonanni, Brunicardi und
Frau Ricei vor das Militärgericht in Rom geftellt
werden.

Die Lage in Spanien
Madrid, 18. März. („Havas“.) Der Miniſterrak

hielt heute eine Sitzung ab. Jn den Kammern, die vor
übergehend wieder zuſammengetreten ſind, erklärte
Miniſterpräſiädent Carcia Prieto, die Regierung fel
willens, die Ordnung im Lande wiederherzu
ſtellen.

Feuer auf einer nord amerikaniſchen Werft
Rewburgh, 18. März. Reuter.

auf der menen Werft ein Brand auß.
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Provinz Sachſen und Umgebung
t. Merſeburg, 18. März. (Der n e e

velt ge ern hier ſeine

ſchaffung. Dem neugegrü
Fe rſeburg gehören 15 Vereine mit 1800 Mitgliedern und 8500

Er beſchloſſen, den zweiten Lämmermarkten n am 16. Juni in Merſeburg
u Kinnahmen des Vereins en 1400 Mk., die Ausgaben
d et Es ſind drei ſehr e Zuchtböcke angeſchafft wor
1 wozu Kreis 100 Mk. gab. Außerdem gewährt derſelbe
d den Vock 50 Mk. Verp u ie Stadt gibt
et Saiite. S e regeahren für 14 000 Mk. gutes Zuchtmaterial eingeführt wor-dwei W Bockhaltung koſtete dem Verein im vergangenen hreDich M. Der Jahresbeitrag betrug bisher 1 n
allein ſeine ung u 1,50 Mk. und die Grhöhung der Deck

76 Pfg. augetan h ans Her
halten m gen Infolge Entgegenkommens der fis ali

deren ind er St
Peide gepachtet worden, die an die itglie

r. r l n.ctermartt am 186 Jun wird eine ren ſ
t verordneten)gnnten einer Vorlage des Magiſtrats zu nach der die ſtädtiſchen

ten d eine neue Beſoldungsordnung grueid-i den den Staatsbeamten h geſtellt und ihnen
um 20 v. H. gewährt

Eiſenach, 18. März. (Hau tvrerſammlungz Fereins der Freunde Herkaetiher Päda-
ih), die in den Oſterfeiertagen in Weißenfels ſtattfinden

e iſt verſchoben worden Alswird u. a. angegeben, daß der Vereinsoorſitzende, Uniſtprofeſeor De D. Wilh. Rein in Jena, für Ende März
ü b in Magedonien berufen worden iſt, um dort ane hutturſen hinter der Front als Dozent

Vorver ſammlung in Weißenfels hat
Schulrat Schubert Altenburg ein Referat über „Lehrplan-
nßige Eingliederung von Ergänzungslejeſtoffen“ übernommen
Ia der Hauptv.rſammlung ſoll auf Grund eines Referats von
Feheimrat Prof. Dr. Ziehen, dem früheren Pſychiater an der
Lerliner Univerſität, jetzigen Profeſſor der Pſychologie an der
Univerſität Halle, über Das Weſen der Begabung
ind die Methoden ihrer Erforſchung“ verhand.lt
werden. Man will damit eine Grundlage für eine gedeihliche
Frörterung der vielbe prochenen Frage für den Aufſtieg der

Lebendorf, 18. März (Die Prüfung der dies
jährigen Konfirmanden unſeres Kirchſpiel

6 aus Lebendorf, 10 aus Bebitz und 8 aus
Trebitz fand geſtern früh in der hieſigen Kirche ſtatt. Die
Sculentlaſſung wird nächſten Sonnabend und die kirchliche Ein
gung am darauf folgenden Sonntag (Palmarum) erfolgen.

W. Erfurt, 16. März. (Der Schloſſerlehrling

gegabten ſchaffen.
C.

gilih Jahn aus Erfurt hatte ſich vor dem Schöffengericht
wegen Nißhandlung einer Straßenbahnſchaff
nerin zu verantworten. Er hatte der Schaffnerin einen Fauſt
ſing ins Geſicht verfetzt, als ſie ihm das Betreten des voll
ſeſeßten Wagens unterſagen wollte. Das Gericht erkannte unter
gericſichtigung des ſchweren Standes, den die Schaffnerinnen
zur Zeit dem Publikum gegenüber haben, auf 50 Mark Geldp. wegen Hausfriedensbruches und auf 12 Tage Gefäng-

gis wegen Körperverletzung.

Wetterbericht
on 18. März. Das meiſt heiteve und trockene Wetter
dauerte geſtern in ganz Deutſchland fort, nur an der Oſt

ſeeküſte war der Himmel a mit Nebelgewölk bedeckt. Jm
di iſtbezirk ſtiegen die Mittagstemperaturen bis auf 14 Grad,
während nachts verbreitete Fröſte auftraten: Gardelegen meldet

4 Grad. Ausſichten für Dienstag: Keine Witte
wugsänderung.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, den 18. März 1918.

Vor Eſertritt in die Tagesordnung bringt der Vorſitzende,
geſtizrat Föhring, zwei Beſchwerden zur Kenntnis der

erſammlüng. Ein Herr E. S. beklagt ſich über Schwierigkeiten,
die ihm beim Umtauſch von minderwertigen ſtädtiſchen Kartoffeln
an den maßgebenden Stellen bereitet worden ſind; die Sache wird
dem Magiſtrat zur Erledigung überwieſen. Ein Herr R. führt

Veſchwerde über die Zuſtände auf dem Kl. Berlin
Der Platz a ſei ringsum beſchmutzt, Konſervenbüchſen, alte
Matvatzen, Unrat und anderes lägen darauf herum, Kinder allen
Alters trieben hier ein keineswegs immer harmloſes Spiel,
Schau und Türfenſterſcheiben würden in der Nachbarſchaft bös-
willig trümmert. R. ſtellt Antrag, den Platz zu bepflanDie ngeiegenheit wird dem Pelttioneausſchuß überwieſen

tritt man in die Beratung der Tagesordnung ein.
Es wird beſchloſſen, die Wanderausſtellung des

entralinſtituts für Erziehung und Unterricht in Berlin „Das
leinkind“ hierherſenden zu laſſen und für die Ausſtellungdie it von Mitte April bis Keirte Mai in Ausſicht zu nehmen.

Als Ausſtellungsvaum ſoll die Aula des Lyzeum s benutzt
werden. Die ſammlung bewilligt antragsgemäß für die

me an EinKoſten der Ausſtellung 2300 M. abzüglich der
twittsgeld.

Gründung einer neuen Stelle
Gemeindebeſchlußz vom 5./15. 1. 17 iſt der Deputation

ür ſtädtiſche Kriegshinterblieberien- Fürſorge insbeſondere die
giabe r für die Kriegshinterbliebenen übertragen wor

fenden Geſchäfte werden von dem auch die ge
ſetzliche Hinterbliebenenverſorgung bearbeitenden Städtiſchen
Kriegshinterbliebenenfürſorge- Amt geführt. Während die geſetz-
liche Fürſorge wie bisher zweckmäßig von Beamten erledigt wer-
den ſoll (Abt. A), hommen für die ſoziale Fürſorge, die haupt
ſächlich in Auskunft und Beratung und der die geſetzliche Fürſorge
ergänzenden ſtädtiſchen Fürſorge für Frauen und Kinder beſteht,

ausſchließlich Frauen als Mitarbeiterinnen in Betvacht. Zur
eit ſind in dieſer Abteilung B beſchäftigt 3 beſoldete Hilfs-

arbeiterinnen und 132 ehrenamtliche Helferinnen. Die Zahl der
in Fürſorge ſtehenden Witwen beträgt jetzt 1400, die der Waiſen
4600. Die Leiturig dieſer Abteilung iſt bisher nebengamtlich von
der beſoldeten Helferin des Jugendamtes wahrgenommen worden.
Da das Jugendamt aber nunmehr für ſeine durch den Krieg ver-
mehren Aufgaben die Arbeitskraft ſeiner Helferin voll für ſich
in Anſpruch nehmen muß und die Leitung der ſozialen Hinter
blieben n Fürſorge einen immer größeren Umfang annimmt, die
ganze Einrichtung auch eine dauerreide ſein wird, iſt die Schaffung
einer beſonderen Stelle nicht mehr hingauszuſchieben. Der
Magiſtrat hat beſchloſſen, die Leitung der Beratungs- und Für-
ſorge- Abteilung des ſtädtiſchen Kriegshinterbliebenen-Fürſorge-
amtes einer ſozial geſchulen Frau zu übertragen und für die
neu zu gründende Stelle, die keine Beamteneigenſchaft erhalten
ſoll, ein Gehalt von zunächſt 1800 M. jährlich zu bewilligen. DieVerſammlung erklärt ihr Einverſtändnis mit ber Vorlage

Weiter wird boſchloſſen, der Geſellſchaft für Säug-
lingsſchutz zum Betrebe der Milchküche für die Rech-
nungsjahre 1917 und 1918 einen Zuſchuß von je 4000 M.
aus dem Kriegsfonds zu bewilligen.

Die Stagtgemeinde hat der Geſellſchaft für Säuglingsſchutz
für die Milchküche im lfd. Rechnungsjahre den Betrag von 6500 M.
aus Sparkaſſenüberſchüſſen zur Verfügung geſtellt. Jnfolge der
bedeutenden 40-—-50 Proz. Preisſteigerumg der Matevialien, Ge
hälter und Löhne, ſind die vorhandenen Mittel erheblich über
ſchritten. Dieſe Ueberſchreitung wird bis zum Schluß des Rech
nungsjahres mindeſtens die Höhe von 4000 M erreichen, wofür
Deckung fehlt, eine gleiche, wenn nicht höhere U berſchreitung iſt
für das Rechnungsjahr 1918 beſtimmt zu erwartenHezrichtuvg des Florabades für Zwecke der Jugendpflege

Die von der Stadt kürzlich erworbenen Grundſtücke „Flora
bad“ und Goldene Egge“ ſind ſchon durch ihre günſtige Lage im
Freien für Zwecke der Jugendpflege beſonders geeignet. Mit
Rückſicht auf die durch den Krieg geſchaffenen beſonderen Ver
hältniſſe erſcheint es aber nicht angebracht, ſchon jetzt endgültige
Entſchließungen über die Art der Verwendung der Grundſtücke
zu dieſem Zweck zu ſchaffen. Es wurde deshalb beſchloſſen, ſie
einſtweilen als Sommerkindergärten und Kinder
fpielplatz nutzbar zu machen. Beim „Florabad“ läßt ſich dies
nach Abbruch der dem Badebetrieb dienſtbar geweſenen Baulich-

n. Die

keiten durch Herrichten des Gartens, Schaffung eines Ab uſſes
e die Saale und geringe Ausbeſferungen am Wohnhauſe mit
mäßigen Koſten erreichen. Das Wohngebäude der „Golde-
Egge“ ſoll, ſoweit es bisher vermietet geweſen iſt, zunächſt weiter
vermietet bleiben. Der ihm gegenüberliegende Wirtſchaftsgarten
iſt zu einem Kinderſpielplatz umzugeſtalten. Die Koſten ſind
zuſammen auf 6900 M. veranſchlagt worden. Die Verſammlung
ſtimmte der Ausführung der wer We Arbeiten unter Ent
nahme der Koſten aus dem Fonds zur Verfügung beider ſtäb-tiſchen Körperſchaften ohne Widerſpruch zu.

mache ne NahrurigsmittelUnterſuchungeamt werden 1800 M
gt.

Der in der geſtrigen Abendausgabe an dieſer Stelle bereit
ausführlich mi eilten

See s e auf den rwird einſchließli ingfügiger A na ndes auehaitenueſchuſſes zugeſtimmt. Es werden bei einer et

fernung bis zu 8 Kilomedern und einer Benutzungsdauer bis 8
Don 2 in der Vorlage) Stunden 14 M., über 8 Stunden 20 M.,

i Entfernungen über 3 Kilometer bei Benutzungsduer bis
8 Stinrden (ſtatt 2) 20 M. über 3 Stunden 26 M., in beiden
ne für jede Stunde über 4 Stunden je 6 M. erhoben werden.

dem wird der Magiſtrat berechtigt, Tarife zu ändern und
in beſonderen Vergünſtigungen zu W r Jn Er
änzung des richte rſtatters, Stodtv. Scheithauer,ſt Stadtv. Kallmeyer, der im Auftrage des Magiſtrats
n Düſſeldorf eine gleiche Anlage im Betriebe geſehen hat, zu der

Vorlage und empfiehlt ſie. Eine mehrfach befürchtete Störung
des Perſonenverkehrs iſt nicht zu befürchten, da beſondere Motor-
wagen die Laſtenbeförderung bewerkſtelligen. Auch vollzieht ſich
die Ueberführung der Laſtwagen vom Geleiſe aufs Pflaſter incier-
halb 2—3 Minuten, und wird den übrigen Betrieb nicht r

Der Abtragung der Reſtſchuld für die Stadtbahn
wird in der vom Magiſtret beſchloſſenen zugeſtimant. Die
Stadt hatte bekanntlich auf Gemeindebeſchlarß am 1. April 1917
von der Allgemeinen Glektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin das
Stadtbahnunternehmen zum Preiſe von 4900 000 M. käuflich
erworben. Der Kaufpreis ſoll nach dem entſprechenden Ge
meindebeſchluſſe vom 9. und 26. Februar 1917 durch Aufnahme
von Darlehen gedeckt werden. Der am 1. April 1917 fällig ge
weſene l. Teilbetrag von 000 000 M. wurde durch ein Darlehn
bei der Sparkaſſe der Siadt Halle in gleicher Höhe, das vom
1. April 1917 ab mit 456 Proz. zu m und mit 2 Proz. zu
züglich der erſprtan Zinſen vom 1. Mai 1918 ab zu bilgen iſt,
aufgebracht. m 1. April 1918 würde
2. Teilbetrag von 1 000 000 M. zu zahlen ſein. ie ſtä eGparklafſe iſt jedoch beveit, der Stadtgemeinde zur
tragung der geſamten Reſtſchuld von 3 900 000 M. ein ent
ſprechendes 2 Darlehn zu gewähren, das mit dem 1. Darlehn
zuſammen künftig mit 416 Proz. zu und mit 2 Prozzuzüglich der durch die fortlaufende Tilgung erſparten Zinſen
vom 1. Mai 1918 ab zu tilgen iſt. Da der Stadtgemeinde j
durch obiges Angebot der Sparkaſſe die t t der Reſtſür das Stadtbahnunternehmen bei der A. E. 8. z le rſtigen

W möglich iſt, hat der Magiſtrat am ärz beſchloſſen, Angebot anzunehmen, und er hat bereits wegen der
Dringlichkeit der Sache ohne die Zuſtimmung der Stadtver
ordneten- Verſammlung abwarten zu können das Nötige in die
Wege geleitet

Die Gegenſtände: Verpachtung des zwiſchen dem Klausberge
und der Seebener- und Trothaer Straße belegenen Ackers an den
Landwirt Hermann Ohmann zum Preiſe von 55 M. je Morgen
auf 6 Jahre urd Verpachtung des ehemals Wolter' ſchen Ackers
in Wörmlitzer Flur an die Halleſche Aktien-Bierbrauerei zum
Preiſe von 45 M. je Morgen auf die Dauer von 6 Jahren,
werden antragsgemäß beſchloſſen.

Der ehemals Wolter'ſche Ackerplon in Wörmlitzer Gemarkung
bringt jetzt 35 M. Jahrespachtgzins; er iſt kataſterlich als Boden
klaſſe 5 und 6 ausge wieſen Wenn ihn auch ſpätere Drainie
verbeſſert hat, ſo iſt er auch gegenwärtig nur als recht mitt
mäßig zu bezeichnen. Das Angebot der Halleſchen AktienBier-
brauerei mit 45 M. je Morgen erſcheint daher durchaus ange
meſſen; ſeiner Annahme wird nach kurzer Auseinanderſetzung
Zuſtimmung erteilt.

Der Entwurf des Haushaltsplanes der Bethcke-
Lehmann- Stiftung für 1918 wird genehmigt und in
Einnahme und Ausgabe für die Hauptſtiftung auf 194 200 M,
für das Jugendheim auf 35 100 M. feſtgeſetzt. Dann wird
in die

(Nachdruck verboten.)

Platanenallee Nr. 14
437 Roman von Dr. P. Meißner

Halt! Konnte nicht der Alle durch ſeinen Neffen von
dem frechen und unehrerbietigen Benehmen Jakobs gegen
Ralf und Lilly erfahren haben, und waren ihm vielleicht

die Augen aufgegangen, wes Geiſtes Kind der von ihm ſo
geſchätzte Diener war? Das wäre vielleicht ein Anlaß für

den rechtlich denkenden Menſchen geweſen, feine über das
normale Maß hinausgehende Güte in ſeiner letz'willigen
Lerfügung doch noch zu ändern. Ralf mußte wiſſen, ob
er dem Onkel in dieſer Richtung irgendwelche Mitleilungen
gemacht hat. Helmſtedt nahm ſich vor, ſobald wie möglich
den Verhafteten zu fragen. Allerdings war nicht zu er
ſehen, wann Jakob die Tat ausgeführt haben konnte. Jene
halbſtündige Abweſenheit von Schaffer war harmlos er-
kärt worden und der Zigarrenhändler Kaiſer wohl ein
Endaſtungszeuge. Jn dieſer Hinſicht hatte die Nachfor-
ſhung ehèr die Zweifel vermehrt.

Natürlich wäre Helmſtedt in der Lage geweſen, vom
Unterſuchungsrichter ſofort einen Verhaftsbefehl gegen
Jakob herauszubekommen, aber es erſchien ihm bei reif-
licher Ueberlegung doch beſſer, das nicht zu tun. Die
Anklagebehörde ſollte bis zur Hauptverhandlung nur in

dem Glauben bleiben, daß ihr Hauptzenge unantaſtbar ſei.
Es würde auf die Geſchworenen viel mehr wirken, wenn
die Wahrheit über dieſen Schurken während der Verhand
lung ans Tageslicht kam und die Verhaftung von der
Lengenbank aus erfolgte. Das war auch die Anſicht See
balds. Helmſtedt freute ſich ſchon im ſtillen auf das ver
hüffte Geſicht des Staatsanwalts. Es war eine ſeiner
Nleinen verzeihlichen Schwächen, daß er es liebte, wenn ſich
ie Gelegenheit fand, den Berufskollegen gegenüber kleine

wirkungsvolle dramatiſche Effekte zu inſzenieren.
Nach Auskunft der „Navigafion Steam Ship Com-

danfe“, deren Büro ſich in der Charlottenſtraße befand,
wurde die Ankunft des Dampfers „Präſident“ von Vera

ruz am 23. Mai erwartet. Helmſtedt ſchrieb an einen
Freund in Hamburg, er möge ſich der dort ankommenden
erikanerin Maud Cooper ſorgend annehmen.

Achtes Kapitel.
An einem herrlichen Junimorgen ſaßen Frau Schuſter,

ma und Lilly auf der weiten Wieſe, die ſich vom Torſ
aus allmählich abfallend bis zu jenem dichten Tannen-

deld, ausdehnte, der wie ein weiter Mantel den Fuß des
ockens umgibt.

Die Damen waren beim ſtück tlich I
e

und ein würziger Duft ſtieg aus den kleinen Kaffeekännchen
hervor. Der Tag verſprach ſonnenklar und warm zu
werden, und man genoß mit innigem Behagen die friſche,
milde Morgenluft.

Lilly war entſchieden ſehr erholt, die blaſſen Wangen
hatten ſich gerötet und der Ausdruck der Augen hatte
etwas viel Beruhigteres bekommen. Jrma wußte die
häufigen Berichte Helmſtedts wohl zu leſen und hatte die
arme Freundin zu beruhigen verſtanden, obwohl ſie ſelbſt
voll Beſorgnis merkte, daß die Unterſuchung durchaus
nicht den Erwartungen und Wünſchen Helmſtedts entſprach.
Warum ſollte ſie Lilly beunruhigen und quälen? Es half
ja doch nichts. Viel wichliger war es, daß die Arme ihre
Geſundheit kräftigte, um den Anforderungen, die natur-
gemäß die Hauptverhandlung an ſie ſtellen würde, gewach-
ſen zu ſein.

Jnnerlich verlebte Jrma eine unendlich glückliche Zeit.
Sie wußte lange, daß ihre Neigung zu Helmſtedt, die ſie
ſich ganz offen eingeſtand, erwidert wurde. Wenn anch
bisher nur kleine Aufmerkſamkeiten und halbverſteckte
Zärtlichkeiten in den Briefen des Doktors ſich fanden, ſo
baute ſich doch ihr junges reines Herz daraus eine Zukunft,
die ſo roſig war, daß ſie ſelbſt die düſtereen Farben, i
denen ſich die Zukunft Ralfs und Lillys zeigte, überſtrahlte.
Es kam Jrma oft wie ein Unrecht vor, daß ſie ſo glücklich
war, während über dem Haupt ihrer einzigen Freundin
ſich die Wolken eines traurigen Geſchickes zuſammenzogen.

Lilly hatte mit echt weiblichem Jnſtinkt die Verände-
rung in Jrmas Weſen wohl gemerkt und ſich innig darüber
gefreut. Sie gönnte Jrma jedes Glück, und es gewährte
ihr eine unſagbare Befriedigung, daß gerade der Mann,
den ſie, ohne es zu wollen, ſo ſchwer in ſeinem Herzen ge
rroffen hatte, dieſes prächtige Geſchöpf als Lebensgefährtin
erhalten ſollte. Daß zwei junge Mädchen, die in ehrlicher
Freundſchaft mit einander verbunden ſind, nicht ihre
Herzensgeheimniſſe austanuſchen, kommt wohl nicht vor, und
ſo kann es kein Wunder nehmen, daß auch Jrma der
Freundin eines Tages ihre junge Liebe geſtand. Von
der Stunde ab begannen zum Aerger von Frau Schuſter
die Heimlichkeiten zwiſchen den Beiden. Sie machten
weite Spaziergänge und ſprachen immer und immer wieder
von dem Doktor und von Ralf. Gerade dieſe Unter-
haltungen, die Jrma abſichtlich recht oft herbeiführte, mach-
ten ihr oft Kummer. Sie wollte und durfte Lilly nicht
fſagen, wie ernſt es um Ralf ſtand, und empfand es un-
endlich ſchwer, der Hoffnungsfreudigkeit Lillys beizu-
ftimmen, die wie ein naives Kind alle Sorgen verſcheucht
hatte und auf Helmſtedts Geſchicklichkeit und Scharfſinn
felſenfeſt vertraute.

We a ſo den herrſchen Wag am Hegemeiſter wan

derten, zwiſchen den haushohen Tannenwänden, dann
fragte Jrma wohl zum hundertſten Male, ob Lilly glaube,
daß Helmſtedt ſie wirklich liebe. Sie wußte es ja, aber ſie
wollte es von der fFFreundin immer wieder hören. Und
Lilly fühlte ſich, als ſchon ſeit Monaten Verlobte, viel reifer
als Jrma. Sie hatte etwas mütterlich Beruhigendes, wenn
ſie mit liebeeswürdiger Geduld immer wieder die Verſiche-
rung gab, es ſei doch gar kein Zweifel möglich, der Doktor
ſei bis über die Ohren verliebt. Und wie fein das werden
würde, Jrma paſſe doch herrlich zu ihm, mit ihrem Mut,
ihrer Klugheit, der Luſt zu reiſen. Sie würden gewiß
viele große Neiſen machen und dann könnten ſie ja ſie und
Ralf auch in Mexiko beſuchen, denn das ſtand bei Lilly
abſolut feſt, daß ſie ihrem geliebten Ralf ohne weiteres
nach Mexiko folgen würde. Dieſe Zukunftspläne Lillys
machten Jrma traurig. Lilly ahnte ja nicht, daß, wenn
Helmſtedts Scharfſinn diesmal verſagte, dem armen Ralf
günſtigſten Falles eine längere Gefängnisſtrafe drohte.
Günſtigſten Falles, denn dann mußte es ſchon der Kunſt
des Juſtizras gelingen, ſeinen Klienten vom Schafott zu
retten und das Ende des alten Mannes als Totſchlag dar-
zuſtellen! Jrma verbarg dieſe ſorgenden Gedanken und
Lilly war zu kindlich und unbefangen, um auf die Wolken
zu achten, die ſich für Minuten auf die Stirn ihrer Freun-
din ſenkten.

Langſam gemeſſenen Schrittes näherte ſich vom z
haus her der gute Herr Schramm, der Damen aufmerk-
ſamer Wirt.

„Guten Morgen, meine Damen, herrlicher Tag heute!
Gnädige Frau, hier iſt auch die Zeitung und ein Tele-
gramm.“

Bei dem Wort Telegramm waren die beiden Mädchen
aufgeſprungen und auch in den Zügen der alten Dame
malte ſich Erwartung und Spannung.

„Kinder, das kann doch nur vom Doktor ſein.“
Sie öffnete die Depeſche und während ihr die beiden

Mädchen über die Schulter ſahen, las ſie:
„Ralf Schweſter Mand ankommt Montag, erbitte

Rückkehr mit Mittagszug Mittwoch. Hauptverhandlung
auf 16. feſtgeſetzt. Ralfs Befinden gut, grüßt wie ihr H.“

Alſo ſo nahe war ſchon der Termin der Hauptverhand-
lung gerückt. Fetzt, wo ſie es ſicher wußten, hatten alle drei
ein gewiſſes beklemmendes Gefühl. Frau Schuſter und
Jrma warfen ſich beſorgte Blicke zu. Wie würde es werden?
Lilly klopfte das Herz, nicht weil ſie an dem guten Ausgang
zweifelte, ſondern weil ſie der Gedanke, daß ſo bald gegen
ihren Ralf öffentlich eine ſo ſchwere Anklage verhandel
werden ſollte, ungeheuer erregte.

(Fortſetzung folgt.)



Kummer 143. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, vandeszeitung füe die Provinz Sachſen, für Anhalt und Chyuringen Diendtag, den 19. Märr in
Beratung des Stadthaushaltsplanes für 1918

eingetreten. Der Haushaltsplan für das Gaswerk der in
Einnahme und Ausgabe mit 8289 100 M. abſchließt und einen
eberſchuß von 568 026 M. veranſchlagt, der ſich indeſſen wegen
der neuerdings bereits wieder eingetretenen Preisſteigerungen
nach dem Bericht des Referenten, Siadtv. Weſchke, kaum wird

wauswirtſchaften laſſen, findet ohne Ausſpracheilligung. ichen der Haushaltzplan für das Slek
tirizitätswerk, der in Einnahme und Ausgabe mitL 403 080 M. abſchli und einen Ueberſchuß von 656 430 M.
vorſieht, ferner der shaltsphan für den Schlacht- und
Väiehhof, der für den Schlachthof mit 408 835 M., für den
Viehhof mit 78 500 M., für die ſtädtiſche Fleiſchwerkaufsſiell,
mit 84 3900 in Einnahmen und Ausgabon, der Haushaltsplan für
die Straßenvahnen, der für die Stadtbahn mit
2 206 670 M., für die Straßenbahn mit 1823 600 M. ab
ſchließt. Zur Abſchreibung werden in dieſem Kapitel 250 000 M.,
r ildung eines Reſervefonds 43 500 M., zur Abführung an
de Stadthauptkaſſe 130 500 M. überwieſen.

Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Friedhofssver
waltumg weiſt einen Fehlbetrag von 5689 M. auf und ſchließt
mit 319 378 M. ab; er findet wie der des Leihamtes mit
49 280 M. im Abſchluß, des Alters- und Pflegeheimes
mit 185 500 M., und der Theodor Schmidt- Stiftung
mit 24 600 M. ohne Widerſpruch Annahme.

Jn nichtöffentlicher Sitzung ſteht eine Armenpflegerwahl
und Bewilligung einer Stellenzulagge zur Beratung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 19 März

Titelverleihungen an der Univerſität. Dem ordentlichen
Profeſſor in der Theologiſchen Fakultät D. Haußleiter iſt
der Charakter als Geheimer Konſiſtorialrat und den ordentlichen
Profeſſoren in der Philoſophiſchen Fakultät Dr. Voretzſch,
Dr. Werminghoff und Dr. Vorländer der Charakter als
Geheimer Regierungsrat verliehen worden.

Nilitäriſches. Befördert wurden zu Haupt-
leuten: die Oberleutnants d. Reſ. Schul ze des Jnf.Regts.
Nr. 66 (Halle a. S.), Be z des Jnf.-Regts. Nr. 94 (Eiſenach),
Janetzky, des Feldart.-Rogts. Nr. 16 (Magdeburg), Ober-
leutnant d. Landw.Jnf. 1. Aufg. Haſelhuhn (Gotha), Ober
leutnant Jenner, d. Reſ. des Jnf.-Regts. Nr. 153 (Halle a. S.),
jetzt im Jnf.-Regt. Nr. 79, Weniger, Oberleutnant d. Reſ.
des Jnf.-Regts. Nr. 146 (Halle a. S. Zu Leutnants der
Reſerve: Vizefeldwebel Schroeter (Halle a. S.), der

ußart., Kohlſtock (Erfurt), Löffelholz (Mühlhaufen inhür.), der Piomiere, Peterſen Weagdeburgf, Vizewachtmeiſter

der Feldart., Vizefeldwebel Hahn (ebenda), der Lanbw.Jnf.
2. Aufg., Beck (Gera), der Fußart., Grabau (Neuhaldens-
beben), des Landw.-Trains, Bertram (Bernburg), der Fußart.
Feldwebelleutnant Wickel (Halle a. S.), der Landw.Jnf.
2. Aufg., Vizewachtmeiſter Funke (Mühlhauſen i. Thür.), der
Feldart., Vizefeldwebel Weſter mann (Magdeburg), der
Landw.Jnf. 1. Aufg., Ebering (Neuhaldensleben), der Feld
artillerig Nagel (Aſchersleben), ebemſo, Splieth (Deſſau),
Horn (Gera) und Dagmen (Eiſenach), der Jnf,, Beſecke
(Neuhaldensleben) und Ewald Schmidt Vizewachtmeiſter im
Feldart.Regt. Nr. 75 (Halle a. S.), dieſes Regiments, Kopper-
wmwann, im ſelben Regiment, der Landwehr-Feldartillerie
1. Aufg. Poſſeldt Naumburg a. S., im Feldart. Regt. Nr. 81,
dieſes Regiments, Zeugfeldwebel Thilo (Weimar), zum Zeug
Leutnant d. Landw. 2. Aufg. beim Art.Depot in Koblenz, Ober
feuerwerker Kuhring (Torgau), beim Art.-Depot in Metz,
Vizewachtmeiſter Markmann (Sondershauſen) im Feldart.
Rogt. Nr. 11, dieſes Regiments. Der Leutnant 5. Reſ. des
Feldart.Regts. Nr. 76 (Halle a. S.), als Leutnant und Feld
jäger in das Reitende Feldjägerkorps verſetzt.

Ausgleich verſpäteter Beförderungen von Offizieren des

Beurlaubtenſtandes Die e e des r res mit ſich gebracht, eine ſehr große von er
leutnants und Leutnants des Beurlaubterſtandes und
von in Kriegsſtellen wiederverwendeten verabſchiedeten Offi
zieren der gleichen Dienſtgrade ohne eigenes Verſchulden ver
ſpätet für die Befödderung zum nächſthöhrren Dienſtgrade in
Vorſchlag gebracht worden iſt. Namentlich ſind hiervon Offi
iere betroffon, die ſich zu der Zeit, als ihr Patent zur Be

förderung freigegeben wurde, infolge von Verwundung oder
ſonſtiger Kriegedienſtbeſchädigung nicht mehr bei ihrem Truppen
deil befanden. Um Härten, die ſolche verſpäteten Beförderurgen
im Gefolge haben, zu vermeiden oder zu mildern werden ſchon

it mehreren Monaten Verſpätungen in der Vorlage der Be
örnderumgsvorſchläge, die ohne Verſchulden der Offiziere ent

ſtanden ſind, bei der Beförderung durch entſprechende Vorrückung
des Patents ausgeglichen. v

Die Verſicherung beim Landaufenthalt.
jahre waren alle innerhalb der Reichsorganiſation auf dem
Lande untergebrachten und in den örtlichen Liſten der in Be
tracht kommenden Abgabegemeinden und Aufnahmekreiſe aufge
führten Kinder und die ſie aufnehmenden Haushaltungsvorſtände
durch den Verein „Landaufenthalt für Stadkinder“ bei der

wankfurter Allgemeinen VerſicherungsAktiengeſellſchaft, Frank
rt a. M., verſichert worden. Die Verſicherung erſtreckte ſich bei

Kindern auf alle Unfälle, die ſie auf der Hin und
Nückfahrt ſowie während der Dauer des Landaufenthalts er-
leiden, bei den ländlichen Hauss haltungsvorſtänden auf jede
Art von geſetzlicher Haftpflicht. die ſie aus Anlaß der Aufnahme
der Kinder treffen kann. Die Verträge ſind jetzt vom Verein
auf ein weiteres Jahr bis einſchließlich 15. März 1919 verlängert
und dabei einige Verbeſſerungen getroffen worden. Jrsbeſon-
dere wurde der Tagegeldſatz bei vorübergehenden Unfall-
folgen erhöht. Ferner ſind die Verträge in vollem Umfange
auch auf die Begleitperſonen ausgedehnt worden
und zwar gleichviel, ob ſich deren Tätigkeit auf Hin und Rück
tvansport beſchränkt, oder ob ihnen darüber hinaus auch die
Beaufſichtigung der Kinder auf dem Lande übertragen iſt. Es
erübrigt ſich daher in dieſem Jahre für die Abgabekreiſe eine be-
ſondere Verſicherung der Begleitperſonen zu veranlaſſen. Die
geſamten Koſten der Verſicherung der Kinder, Haushaltungs-
vorſtände urd Begleitperſonen werden, wie im Vorjahros.
wiederum vom Verein „Landaufenthalt für Stadt
kinder“ getragen. Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen
wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß der vorſtehende Ver
ficherungsſchutz nur dann eintritt, wenn die Unterbringung der
Kinder auf dem Lande durch die zuſtändige Landauſenthaltsabtei
lung der ausſendenden Gemeindeverwaltung organiſations gemäß
vermittelt wird. Auf privatem Weye untergebrachte Kinder
ſtehen nicht un er dem Schutze der Verſicherung

Zur Berufswahl für Mädchen und Frauen. Die Folgen
des Krieges veranlaſſen zahlreiche Eltern, den Bildungsgang
ihrer Töchter rechtzeitig im Hinblick auf einen vielleicht vötig
werdenden ſelbſtändigen Lebensberuf beſtimmen.
Die Berechtigung dieſer Vorſorge macht es zur öffentlichen Pflicht,
darauf hinzuweiſen, daß manche Berufe wegen Ueberfüllung den
Frauen ſchon jetzt oder doch in abſehbarer Zukunft ſichere Lebens
ausſichten nicht mehr eröffnen. Das kann mit Sicherheit von den
gelehrten Berufen, insbeſondere dem der Ober
kehrerin und der Aerztin behauptet werden, wenn man

tſtellt, daß im laufenden Winterſemeſter allein in Preußen
ber 4000 Studentinnen deutſcher Stagtsangehöriekeit imma

trikuliert ſind. Die Zahl der nicht angeſtellten Anwärterinnen
für den Lehrerinnenberuf überhaupt iſt außerorden lich geſtirgen.
Aber auch die Oderlyzeen find äberfüllt, und der
Bedarf an Volfsſchullehrerinnen und wiſſenſchaftlichen Lehre

rin M auf Jahre hinaus gedeckt. Ein ſehr Karker Andrang

Bereits im Vor

ich ferner zu dem mittleren Bibliotheksdienſttend. Beſſere Ausſichten eröffen ſich den jungen Mä
in vielerlei praktiſchen ren Tr zu denen die haus-
wirtſchaftliche Ausbildung in den Fräuenſchulen die Be
fähigung gibt. Die Ausbildung in der Erziehung und Pflege
des Kindes, die dieſe Anſtalten g. währen, eröffnen ferner den
Weg zur Kindergärtnerin, Hortnerin, Jugendleiterin and damit

ur Betätigung in Pflege- und Erziehungsanſtalten für Kinder.Auch die allgemeine Wohlfahrtspflege eröffnet den Frauen ein

beſtändig ſich erweiternd.s Feld erſprießlicher Tätigkeit als
Pflegerinnen und Fürſorgerinnen aller Art, Beamtinnen in der
Armen und Waiſenpflege, Leiterinnen von Heimen u a. e
alle dieſe Berufe bictet die Frauenſchule in ihrer neuen

den beſten Uebergang von der Schule zu ſachlichen Aus
ildung.

Die ſtädtiſche Frauenſchule, Burgſt 45, veranſtaltet
im Anſchluß an die ſtattliche Prüfung für Kindengärtnerinnen
eine Ausſtellung von Arbeiten der Schülerinnen. Trotz des
großen Mangels an Material ſind noch zahlreiche hübſche Nadel,
Baſt- und pparbeiten zuſtande gekommen. Beſonders ſtark
find die Holzarbeiten vertreten, denn hier macht ſich der Material
mangel noch am wenigſten fühlbar. Beachtenswert ſind die
hübſchen Spielfachen, die unter Verwendung von wertloſem
Zubehör meiſt in leichter Holzarbeit hergeſtellt find. Sie laſſen
die Herzen der Kleinen höher ſchlagen, aber auch viebe Große
werden ihre Freude daran haben. Dem die Ausſtellung zeigt
nicht nur, wie vielſeitig ſich die Kindergärtnerin mit kleineren
oder größeren Kindern, ſei es im Hauſe oder in der ſozialen
Arbeit beſchäftigen kann, ſondern auch, wie vertiefende Werte für
die Geſchmacks entwicklung und die Handgeſchicklichkeit in den
Handfertigkeitsarbeiten liegen. Die Ausſtellung iſt am Diens
tag und Mittwoch, den 19. wad 20. März, von 10--1 Uhr und
von 3 Uhr geöffnet.

NMeldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle, Koks
und Briketts im Jahre 1918. Der Reichskommiſſar für die
Kohlenverteilung hat durch die in Nr. 64 des „Reichsanzeigers“
vom 15. März 1918 veröffentlichte Bekanntkachung für die ge
werblichen Verbraucher von monatlich mindeſtems 10 Tonnen
Kohle, Koks und Briketts eine erneuete Meldung in der Zeit
vom 1. bis ſpäteſtens 5. April vorgeſchriebem. Die hierfür er
forderlichen Meldekarten (mit rotem Vordruck) ſind wir bisher bei
der zuſtändigen Ortskohlen-, Kriegswirtſchafts- oder Kriegsamt-
ſtellen zum Preiſe von 0,25 Mark für ein Meldekartenheft nebſt
Wortlaut der Bekanntmachung und von 0,05 Mark für eine
Einzelkarte erhältlich. Auskunft über die Meldepflicht in Zweifel
fällen erteilt die zuſtändige Kriegsamtſtelle. Neu iſt in der
Bekanntmachung die Beſtimmung, daß auch ſolche Betriebe
meldepflichtig ſind, die infolge von Kürzung ihrer Brennſtoff
zufuhr oder (ſei dieſe durch amtliche oder durch ſonſtige Umſtände
bedingt), z. Zt. weniger als 10 Tonnen monatlich verbrauchen.
Jm übrigen verbleibt es bei den bisherigen Beſtimmungen. Wer
nicht dichtzeitig oder falſch meldet, hat Ausſchließung von der
Kohlenbelieferung zu gewärtigen.

Kriegsbilder der Halleſchen Zeitung. Folgende Bilder
bommen vow heute ab in unſerer Geſchäftsſtelle zum Aushang:
Nach dem deutſchen Vormarſch im Oſten. (Typen der un
zähligen Gefangenen: Ruſſen, Chineſen, Perſer und Kirgiſen.)
Aus dem beſetzen Minsk. (Leben und Treiben in den Straßen
von Minsk nach der Beſetzung.) Rückkehr von S. M. Hilfskreuzer
„Wolf“ nach 15monatlicher Kreuzfſahrt. Begrüßung der
Mannſchaften durch S. Exz. Admiral Bachmann.)

ii. Nietleben. Hier verſtarb der Mitbegründer des hieſigen
Kriegervereins, Vereran Rentier Wilh. Erpel. Der
Verſtorbene war ein großer Vaterlandsfreund und Wohltäter des
Vereins, und war 51 Jahre lang deſſen Vorſitzender. Er wird
unvergeſſen bleiben.

Aus den Vereinen
Bolksbiſdungsverein. Wie im vorigen, ſo veranſtaltete

auch in dieſem e das „Erſte Halleſche Konſervatorium für
Muſik und Theater“ unter Leitung des Direktors Bruno Heyd
r i ch im Volksbildungsvercin einen Muſikabend, benannt „Deut-
ſcher Tondichter-Abemd“. Jbhm lag ine gut zuſammengeſtellte,
abwechſlungsreiche, unſere bedeutendſten Tondichter berück
ſichtigende Vortragsfolge zugrunde. Die Orcheſterklaſſe eröff
nee den Abend mit dem Tat der C rr-Einfonie von Joſ.
Kauy du. Es folgten Mozarts „Brieſduett“ aus „Figaro“ (Gretel
Putze und Jrene Gutzner), Webers Arie der Rezig „Traure
mein Herz“ aus „Oberon“ (Helene Hohenfels), Beethovens
Roman in F-Dur fur Violine (JIanes Haſſe), 2 Lider mit
Ha ierbegleiring: Sc umanns Der arme Peter“ und R. Franz
„Es hat die Roſe ſich beklagt“ (Martha Schick), und das ſtim
mungsvolle „Agnus Dei“ für vierſtimmigen Frauenchor, Solo-
ſopran, Altoboe und Streichorcheſter vorr Bruno Heydrich. Den
2. Teil leitete des Direktors „Dramatiſche Sonate“ für Klavier
in 3 Sätzen ein (Ernſt Kramer). Hieran ſchloſſen ſich Wagners
„Ballade der Senta“ mit Frauenchor aus dem „Fliegenden Hol
länder“ (Helene Hohenfels als Senta), Schuberts „Militärmarſch“,
vierhändig für Klavier, Streichorcheſter und Flöte (am Klavier
Johanna Krämer und Ernſt Kramer), Lortzings Arie „Wir
armen Mädchen“ (Gretel Putze). Den Schluß bildete der Walzer
für Chor und Orcheſter „Alles vergeht aus dem muſikaliſchen
Luſtſpiel „Zufall“ von Bruno Heydrich. Die ge'anglichen
Leiſtungen der jugendlichen Künſtlerinnen und des Chors zeich
neten ſich durchweg durch ſchöne Tonbildung und gute Auffaſſung
aus, und die Darbietungen des Orcheſters ſowie die Vorträge
am Ritterflügel bewieſen neben großer Fertigk.it anerkennens-
werte Vortragskumſt. Vor allem fanden auch die Tondichtunzen
des Direktors Heydrich begeiſterte Aufrrahma. Der Saal war
vollſtärdig befetzt, und die Erſchienenen bezeugten dem Leiter
und allen Mitwirkenden ihre Anerkennung durch reichen Beifall.
Die nächſte Veranſtaltung findet am Donnerstag, dem 21. März,
abends um 8 Uhr im Thaliaſaal ſtatt: Lichtbildervorkrag „Aus
meinen Erfahrungen als Pflanzer in DeutſchOſtafrika mit über
100 Bildern vom Pflanzungsdirektor R. Kaundinha.

Theater, Konzerte und Vorträge in Halle
Kammermuſtik

Von Joh. Brahms ſozuſagen
Bülow eifrig empfohlen gehört Anton Dworſchak heute zu den
jenigen tſchechiſchen Tor dichtern, die mit ihren Werten nicht
blos in Deutſchland, ſondern auch in den übrigen Muſikländern
beider Erdhälften feſten Fuß gefaßt haben. Jhn an unſeren
Klaſſikern zu meſſen, wävre, zum mindeſten, was einen großen
Teil ſeines Schaffens angeht, ein Unrecht. Jn ſeinen Haupt
werken vagt er weit über den Durchſchnitt hinaus. Und man
wird ſeiner Kunſt hier nicht das Recht verſagen wollen, ſich
auch außerhalb der böhmiſchen Grenzpfähle gebührend aus
zuwirken. Das Quartett F-Dur op. 96, mit dem das Wille-
quartett ſeine Tätigkeit in dieſem Winter beſchloß, iſt ein gang
gutes Beiſpiel Dworſchakſcher Schaffensart. Erſtauntiche
Muſizierfreudigkeit, glänzende melodiſche und harmoniſche Ein
fälle, die oft im heimatlichen Empfinden wurzeln, und hin
reißender Schwung des Ausdrucks verbinden ſich mit gediegener
Arbeit und feinem Sinn für wohlige Klargwirkungen. Wie
meiſterlich ſind zu dieſem Zweck die vier Saiteninſtrumente
ausgenützt worden

Die Herren Konzertmeiſter Paul Wille, Alfred
Wille, Bernhard Unkenſtein und Profeſſor Georg
Wille verſtanden es vorzüglich, die muſikaliſche Eigenart des
tſchecht ſchen Homponiſten deutlich zu machen. Jn tadelloſem Zu
ſammenſpiel, das durchweg von der nötigen Gefühlswärme durch

üht war, und das ebenſo guf techniſche Vollkommenheit wie aufn und Schönheit des Klingens ausging, führten ſie Dvor
ſchals Ouartetnt dar. Gia hatten die Genau bereits nach

auch ſeines guten Zweches wegen, guten Beſuch.

entdeckt und von Hans von

den erſten Tae neſchieden a folgen mit entnun uch für Beethovens liebe Frößßter SJ g. für liebenswertes Qu Spann.
nderenwandte das WilleQuartett ſeine erprobte K t wirauf. Der Dank blieb nicht e Sieberſe die Erſpi

ſpendeien die zahlreichen Beſucher herglichen Veiſatt halten

Dr. W. Kaiſer
Konzert zum Beſten der Küchen des Natidienſtes. Wieviel Seden die Einrichtung der Küchen d. Frouen

nalen Frauendienſtes während der gargzen Kriegszeit Natio
hat iſt wohlbekannt. Je länger der Krieg dauert, deſto t
werden aber auch hier die Anforderungen. Jetzt werden Kößer
rund 500 Portionen Eſſen an den drei Aue alBurgſtraße 45, Hloſterſchule und Hoſpital ausgeteilt Fur
gute Sache wird am 20. Märg Frau Helene Verthedt de
Halleſches Kind und Schülerin unſerer eir heimiſchen Gej ein
meiſterin Frau Mathilde SchmidtHaym ſowie des betr.
Sängers Raimund von Zur Mühlen am nächſten Mi
im Logenſaal einen Liederabend veranſtalten, der groß ittwo
leviſche Genüſſe verſpricht denn die vorliegenden ver
rühmen durchweg die ſchönen Stimmittel der Sängerin erteihre geſchmagvole Vortragskunft. Die Klavierbegte an wie
nimmt Frau Schmidt--Haym. Hoffentlich findet das

nen

Börſen- und Handelsteif
Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempfn, Co

Kommandit- Geſellſchaft auf Aktien
Dem erſchienenen Geſchäftsberi füJahr 1917 entnehmen wir folgendes: e

51. Geſchäftsjahr hat unſer Inſtitut in der Entwcklung Wenn
vorangebracht. Die Zahl der bei uns geführten Konten iſt e
heblich gewachſen und die Umſätze ſind um rund 350 Mille
Mark geſtiegen. Die Geldflüſſigkeit, die wir ſche
den früheren Berichten beſprochen haben, hat in erhöhtem M z
auch ian Berichtsjahre fortbeſtanden. Trotz unſerer ſtarken g.
teiligung bei der 6. und 7. Kriegsanleihe, deren Bezahlum
auch für unſere Kundſchaft ſtets ſofort vornahmen, ſind d r
ſitengelder dauernd geſtiegen. Die flüſſigen Gelder wurden e
in unbverzinslichen Reichsſchaßanweifungen angelegt, die h
WechſelKonto verbucht find, teils kurzfriſtig an Kommune
Kreiſe und mündelſichere Jnſtitute ausgeliehen. Die Umſätze m
dem WechſelKonto r immer mehr zuſammen: da in
andel nur noch Barzahlung, üblich iſt, ſo verſchwindet
darenwechſel nach und nach. Kredite ſirid en der Hauptſoche do

der Hriegsinduſtrie und den Kriegesgeſellſchaften, doch meiſt
auf kurze Zeit, in Anſpruch genommen worden alte Kredite wir
den vielfach zuräckgezahlt, wodurch das Probviſions-Konto m

sünſe J r haäf ſehr ges tSffektengeſchäft war ſehr lebhaft, beſoKriegsanleihen und e Die jorkaihrene We
der Erträgniſſe der Jnduſtriegeſellſchaften hatte auch t

Umſätze in Aktien zur Folge. Die Ausführung einiger göſren
Aktientransaktionen für drkkbe Rechnung brachte uns
Nutzen. Unſer Effektenbeſtand ſetzt ſich n der Hauptſache aus
mündelſicheren und wenigen anderen von der Roichsbant beleih
baren Wertpapieren zuſammen.

Die Un koſten ſind auch in dieſem Jahre wieder ſtark g.
ſtiegen Die Mehrausqaben ſind in erſter Linie durch die dauert
wachſenden Steuern, Verteuerung der Materialien und die d
höhung der Gehälter entſtanden; außerdem haben wir z
Hriegswohlfahrtepflege erheblich beigeſteuert. Um unſeren
amten über die ſchwere Zeit hinweggzuhelfen, haben wir in rege
mäßigen Abſchnitten Teuerungszulagen gewä
denen wir auch die der im Felde ſtehenden teinehne
heßen. Je länger der Krieg dauert, um ſo mehr erhöhen ſag
natürlich die Schwierigkeiten für eine ordnungsmäßige Du
führung des Betriebes. Dank der treuen e s unſern
Beamten iſt es möglich geweſen, dieſe Schwierigkeiten zu über

chreibungen

216 R.c 1912 ſind
r

amm begenden Aho gelangt Dividendenſchein Nr. 10 der I. bie
VII. Gmiſſion mit 54 M., der Dividendenſchein Nr. 10 de
VIII.--XI. Emiſſion mit 108 M., der Dividendenſchein Nr.
der XII. Emiſſion mit 108 M. der Dividendenſchein Nr. 5 der
XIII. Emiſſion mit 108 M. am 1. Mai zur Auszahlung.
Am Schluß des Jahres iſt unſer Mitgeſellſchafter der König

liche Kommerzienrat Herr Carl Colberg nach 4g jähriger er
folgreicher Tätigkeit krankheitshalber aus unferem Inſtitut aus

ſchieden. Wir ſprechen ihm auch an dieſer Stelle für die e
fteten hervorragenden Dienſte unſeren Dank aus.

Die Gewinn verteilung ſtellt fich wie folgt: De
Gewinn beträgt 1 924 140 M., 5 Proz. Vorzugsdividende
auf 18 Millionen Mark 900 000 M., Tantieme an den Auf
ſichtsrat und die perſönlich haftenden Geſellſchafter 256 035
bleiben 768 105 M., hierzu Gewirrnvortrag von 1916 mit 66 553 N.
ergibt nach Abzug der Jubiläumsſpende von 30000 R
804 658 M. 4 Proz. Reſtdividende 720 000 M. Blei
ein Vortrag auf das Jahr 1918 von 84 6589 M.

qm

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 18. März. Auch zu Beginn der neuen Woche büe

das Geſchäft an der Börſe bei feſter Grundſtimmung
u l. Die Kursbildung war anfangs nicht ganz einheitlich be

onders am Mondanmarkt, wo leichte Beſſerungen und Rückgänge
ſich ungefähr die Wage hielten. Schiffahrtsaktien, chemiſche un
Glektrowerte veränderten ihren Kursſtand nur wenig Vor
Rüſtungswerten n Rheinmetall auf die erhöhte Gewinnauk

i bei zeitweiſe größeren Umſätzen kräftig im Kurſe en
mer lagen ſtill und wenig verändert. Für Kali und Kel

werte e ſich indeſſen kaum Jntereſſe. Der Re ntenmarkß
blieb ſtill und wenig verändert. Später trat auf die Meldun
der Ratifikation des Friedensvertrages mit Rußland zeitweiſ
eine gewiſſe Geſchäftsbelebung ein.

Produftenbericht.
Berlin, 18. März. Die Feldarbeiten ſind jetzt floit i

Gange. Das gleiche meldet man aus Oeſterreich und Rumänen
wo infolge der milden Witterung die Veſtellarbeiten ſchon
Januar begonnen haben und wo man daher auf vergrößerten u
bau rechnet. Allerdings wird dringend der Eintritt von v J
wetter gewünſcht. Jm hieſigen Verkehr begann die neue 2
wiederum recht ſt i II. Gemüſeſamen und andere landwirtde
liche Sämereien ſind dauernd außerordentlich knapp n
weniger Mangel herrſcht in Kleeſgaten. Rauhfutter bleibt
den I ſchwer erhältlich. Wetter: ſchön.

Verfigerung von Kalibergwerken. Die Kalibergwe
Moltkeshall und Zielitz im Beſitz der beiden ges
namigen Gewerkſchaften im Kreiſe Wolmirſtedt ſtehen
14. April zur Verſteigerung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Hans Simon; für Provinz d
und Handelsterl: Georg Fernandes; für CLertliches itein
üb igen Teil: Adolf Meyer für den Anzeigenteil: Otto

ſämtlich in Halle uAlle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenan ger
ſind nur an die „Gjeſchäftsſtelle der Hallefchen Zeim t
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zufcheff

an die „Schriftletimng der Halleichen Zeitung

w

Be
um En

feindliche

Ber
nBoote
reich nach
Lebensmi
franzöſiſch

Form.
an Bord
einen Ka
Daefür bil
den Prov
geringen
ſchmack.

rüſtung
Ernähr
Daß auf
angemuſte

der feind

Am
wird, ſind
im unkla

holkärtdiſck

nur den i
in dem L
wort Holl
auf ein
ßen.
Courant“,
beabſichtig

zu ſtellen.

Amſ

ton: Pr
Geſan
die Benr
Audienz
gegebene

Tonne
für den
ländiſche
trotzdem

freier

Kop
aus Waſe
Bevölkeru

Juſelg
einleitend

Regier

Die W
Bert

Deputier
ſie ſollte
Krieg
ſtellen
auf Pa
durchgefi
preſſion
einen D.

in Pardie Ente
Berlin ſ
die fran
Neutr
ſeitigen
die durch
könne.

läßt ſich
Repreſſal
Repre
würden,
auf den
„Action
Hinterlat
mächte, d
worden
greifen,
Städte b
Bewegur


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 143
	 - 
	 - 
	-
	 - 






